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Kapitel Eins – James
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Im Schlafzimmer hält Michael Charlotte im Arm, streichelt ihr Haar und redet leise auf sie ein. »Pscht... Ist schon gut, Schatz. So was passiert eben.« Sanft wiegt er sie, während sie in seine Brust weint.

Wir lassen die beiden allein; geben ihnen die Privatsphäre, die sie für eine Weile brauchen.

Im Großen und Ganzen betrachtet, verglichen mit Kriegen und Hungersnöten, Terrorismus oder Naturkatastrophen, ist ihre Tragödie eine kleine: Charlottes Fehlgeburt von Michaels Kind. Doch für sie ist sie nicht klein.

Das Haus ist still.

Zu still.

Unten im Wohnzimmer steht Klempner mit dem Rücken zum Kamin, die Hände hinter sich verschränkt, und wiegt sich von den Fußballen auf die Fersen und wieder zurück.

Cara macht neben sich ein Nickerchen und Mitch strickt: winzige blaue Handschuhe, die ihr vorgesehener Besitzer nun nicht mehr braucht. Immer wieder legt sie die Handarbeit in ihren Schoß, um sich mit einem Finger unter den Augen entlangzufahren, nur um sie dann wiederaufzunehmen, während die Nadeln rhythmisch klappern. Stirnrunzelnd beobachtet Klempner sie von der Seite. Sein Mund öffnet sich, als wollte er etwas sagen, schnappt aber wieder zu, als ich kurz den Kopf schüttle.

Auf dem Sofa füttert Beth den zufrieden glucksenden Adam. Richard, der neben ihr sitzt, tut so, als würde er seine Zeitung lesen. Doch er liest schon seit zwanzig Minuten dieselbe Seite, dasselbe Viertel einer Seite. Schließlich legt er sie seufzend weg und sitzt einfach nur da und starrt ins Feuer.

Sogar die Hunde sind gedämpft, ich nehme an, sie spüren die Schwingungen von uns anderen. Bär trottet zu Mitch, stöhnt und legt dann seinen Kopf in ihren Schoß. Scupple dreht sich auf dem Teppich vor Klempners Füßen im Kreis, noch einmal, und lässt sich dann nieder, die Nase unter den Schwanz geklemmt.

Die Uhr tickt.

Fünfundvierzig Minuten...

Eine Stunde...

Zeit, nach ihnen zu sehen...

Wieder oben, stoße ich leise die Schlafzimmertür auf, nur für den Fall, und warte, eingerahmt vom Türrahmen.

Sie sitzen immer noch zusammen auf dem Bett, halb von mir abgewandt. Charlotte nickt bei etwas, das er sagt, und wischt sich mit dem Handrücken über die Augen. »Ich weiß. Das passiert ständig. Wie du schon sagst, es war wahrscheinlich besser so ...«

Dann schaudert sie und schluchzt erneut... Michaels Griff um sie wird fester... Aber sie richtet sich auf und legt ihre Handfläche auf seine Brust. »Mir geht es gut. Wirklich, mir geht es gut ...« Sie schnieft ... »Es war ... nur ein Schock. Du hast recht. Das passiert ständig. Und es ist ja nicht so, als wäre es weit fortgeschritten gewesen. Noch zu klein, um schon ein richtiges Baby zu sein.«

Michael sagt wenig. Küsst ihr Haar. Hält sie. Streichelt sie. Murmelt etwas Leises.

Störe ich?

Noch zu früh?

Unsicher verlagere ich mein Gewicht und die Dielen knarren unter meinen Füßen. Michael dreht sich halb um und blickt über seine Schulter. »James? Alles gut. Komm rein.«

Charlotte holt tief Luft, wischt sich mit den Handflächen über die Wangen und versucht offensichtlich, sich zurechtzumachen. »Meister?« Noch immer schwingen Tränen in ihrer Stimme mit.

***
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Kapitel Zwei – Charlotte
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Ich weine nicht mehr wirklich, aber irgendwie laufen mir trotzdem Tränen über die Wangen. Michaels Körper ist warm an meinem. »Pscht... Es ist nicht schön, Schatz. Das wissen wir beide. Ich bin auch enttäuscht. Und ich verstehe, dass es für dich schwerer ist. Aber so etwas passiert. Wir werden das überstehen. Du wirst sehen. Wir versuchen es noch einmal, und in einem Jahr stellst du Cara vielleicht ihrer Schwester oder ihrem Bruder vor.«

Seine Nähe, seine Wärme, sein süßlich-würziger Duft wirken beruhigend und holen mich in die Realität zurück. »Ich weiß.« Aber ich schniefe immer noch. Ich wische mir mit dem Handrücken über die tränenden Augen und die Nase.

Hinter uns knarren die Dielen. Michael bewegt sich, dreht sich halb um und blickt über seine Schulter. »James? Es ist alles in Ordnung. Komm rein.«

»Meister ...« Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Die Worte wollen mir noch nicht über die Lippen kommen.

»Charlotte?« Er setzt sich neben mich, nimmt meine tränenfeuchte Hand und küsst meine Finger.

Michael steht auf. »Ich lasse euch beide am besten eine Weile allein. Ihr könnt euch unterhalten.« Er streicht mir mit den Fingern über die Wange. »Danach wirst du dich besser fühlen.«

»Michael ...«

Aber er schnalzt mit der Zunge und zwinkert mir zu. »Ist schon gut, Schatz. Nehmt ihr beide euch etwas Zeit. Ich bin unten, falls du mich brauchst.« Er beugt sich hinunter, drückt seine Lippen auf meine und schlendert dann hinaus.

Meine Augen sind geschwollen und ich blinzele, um richtig sehen zu können. »Entschuldigung, Meister. Ich wollte nicht so ein Theater machen. Es ist nur ...« Und ein Schluchzer löst sich aus meiner Kehle, bevor ich ihn wieder hinunterschlucke.

Der Griff um meine Hand wird fester. »Entschuldigung? Du hast nichts, wofür du dich entschuldigen müsstest. Und allen Grund, um aufgebracht zu sein.« Er hebt mein Kinn an, sodass sich mein Blick in seinen hebt: sanft, flüssig, dunkel wie eine mondlose Nacht. »Du siehst furchtbar aus, weißt du.«

»Ich weiß.« Ich schniefe wieder und fahre mir erneut mit dem Ärmel über Nase und Augen.

Er schnalzt missbilligend mit der Zunge und fängt meine Finger ab. »Das ist eine sehr unattraktive Angewohnheit, weißt du.« Er öffnet meine Finger und drückt mir etwas in die Hand. »Eine Dame kann einen Gentleman stets um sein Taschentuch bitten.«

Wider Willen muss ich lachen, während ich mein Gesicht säubere. »Entschuldigung.«

»Das ist besser.« Er fährt mir mit dem Daumen über die Wange und wischt unter meinen Augen entlang. »Deine Wimperntusche ist auch völlig verschmiert.«

Ich wische unter meinen Augen entlang, ziehe schwarze Schlieren über das zuvor weiße Leinen und zerknülle das Taschentuch dann in meinen Fingern.

Sanft nimmt er es mir aus den Händen. »Eine große Verbesserung.« Er küsst meine Stirn und nimmt dann erneut meine Finger in seine. »Also, wie fühlst du dich jetzt?«

Wie fühle ich mich?

Ich sacke in mich zusammen und lasse die Luft aus den Lungen. »Wie eine Versagerin. Ich habe Michael enttäuscht. Er arbeitet so hart, um hier alles perfekt zu machen und ...«

»Das ist ausgemachter Blödsinn und das weißt du auch.« Gereiztheit knistert in seiner Stimme, aber sie ist leise und schnell wieder gedämpft.

»Ich habe noch nie bei irgendetwas versagt ...« Es ist schwer auszudrücken, wie ich mich fühle ... »... nicht, wenn ich es wirklich wollte.«

Sein Ton wird schärfer. »Und du hast auch jetzt nicht versagt. Du hattest nur einen Rückschlag. Das passiert. Komm schon, Kopf hoch.« Er legt einen Arm um meine Schulter und drückt mich. »Es ist keine Katastrophe, nur ein kleiner Ausrutscher. Wenn du wieder du selbst bist, wird Michael noch ein paar Wochen damit verbringen, dir zwei- oder dreimal am Tag das Hirn aus dem Kopf zu vögeln. Dann wirst du feststellen, dass du wieder schwanger bist und du wirst vergessen, dass das hier jemals passiert ist.«

»Ja ... Du hast recht. Und es wird mir besser gehen, ich weiß. Aber im Moment fühle ich mich nutzlos.«

Er kichert. »Charlotte, du bist die am wenigsten nutzlose Frau, die ich je gekannt habe, aber du brauchst Aufmunterung, glaube ich.« Er kratzt sich an einer Augenbraue. »Jeder anderen Frau würde ich raten, einen Tag mit ihrer Mutter und Beth auszugehen und ich würde einen Einkaufsbummel finanzieren ...«

Wider Willen verziehe ich das Gesicht ...

Seine Stimme wird trocken ... »In deinem Fall aber, was hältst du davon, wenn wir uns den neuen Buchladen ansehen, der in der Stadt eröffnet hat? Alle können mitkommen und wir nennen es einen Familienausflug.«

»Das klingt ... nett ...«

»Gut. Dann ist das abgemacht. Also, für den Moment ... Du hast dein Frühstück nicht aufgegessen. Ich mache dir etwas zu essen und wenn du willst, kannst du es im Bett haben. Aber ich dachte, du würdest vielleicht gerne ein Bad im Whirlpool nehmen. Es ist ein bisschen früh, aber ein Glas Wein könnte auch helfen. Wir können uns alle zu dir gesellen, wenn du magst. Oder ... wir können dich und Michael allein lassen, wenn dir das lieber ist.«

Ein schwacher Abglanz eines Lächelns huscht über mein Gesicht. »Das würde mir gefallen, ja.«

»Richard und Beth auch?«

Ich sauge an meiner Unterlippe und nicke.

»Gut. Dann komm nach unten. Du kannst essen, während ich den Whirlpool einlasse.«
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Kapitel Drei – James
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Michael begleitet Charlotte, blass im Gesicht, mit geröteten Augen, aber gefasst, in die Nasszelle. Er lässt den Frotteebademantel von ihren Schultern gleiten und hält ihre Hand, um sie zu stützen, als sie sich in das warme, sprudelnde Wasser gleiten lässt. Beth, die schon im Wasser sitzt, rutscht auf der Stufe näher und drückt Charlottes Hand.

Richard rutscht herüber, um sich auf die andere Seite von ihr zu setzen. »Fühlst du dich schon ein bisschen besser?«

Sie nickt und zwingt sich zu einem Lächeln. »Ein bisschen.«

»Hier ...« Ich reiche Richard ein Glas Wein und steige dann in das dampfende, parfümierte Wasser. Michael kommt zu mir.

Richard legt das Glas in Charlottes freie Hand, schlingt dann seinen Arm um ihre Schulter und küsst sie auf die Stirn. »Das wird schon wieder. Es wird dir gut gehen. Du wirst sehen. Du und Michael, ihr werdet es erneut versuchen, und beim nächsten Mal werdet ihr ein gesundes, aufgewecktes Geschwisterchen für Cara haben.«

Er stupst das Glas von unten an. »Trink deinen Wein. Den hier erst mal. Dann schenkt James dir noch einen ein, und wir entspannen uns einfach alle und genießen die Gesellschaft der anderen. In Ordnung?«

Ihr Lächeln ist etwas matt, wirkt aber schon ehrlicher. »In Ordnung.« Sie lehnt sich zurück, und ein Teil ihrer Anspannung löst sich.

Das war genau richtig so ...

Ich hatte immer gehofft, dass, wenn das Schicksal in unserem Haushalt zuschlägt, was im Leben eines jeden unvermeidlich ist, wir uns alle gegenseitig Halt geben würden. Und jetzt bewahrheitet es sich. Sie nippt an ihrem Wein, umgeben von den Menschen, die sie liebt, und ein schwacher Sonnenstrahl erhellt Charlottes Lächeln.

Familie ...

***
[image: ]


	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Kapitel Vier – Klempner
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Jenny kommt irgendwann aus ihrem Versteck hervor, gehüllt in einen riesigen Frotteebademantel, der ihr ungefähr fünf Nummern zu groß ist ...

Von Michael?

Wahrscheinlich ...

Sie kuschelt sich auf dem Sofa zusammen und Mitch umschwirrt sie wie ein tröstender Engel, bemuttert sie, schüttelt Kissen auf, überschüttet sie mit heißer Schokolade und Keksen und drückt ihr irgendein Buch in die Hand.

»Kann ich irgendetwas tun?«

Jenny schenkt mir ein wässriges Lächeln, doch Mitch schüttelt nur kurz den Kopf. Keine von beiden sagt mehr etwas, und nach ein paar Minuten dämmert es mir, dass ich überflüssig bin.

»Ich ... ähm ... ich gehe eine Runde spazieren. Kann ich irgendetwas besorgen, wenn ich schon draußen bin?«

»Nein, wir kommen zurecht«, sagt Mitch, wirft mir aber einen kurzen, dankbaren Blick zu.

Hmmm ...

Eigentlich hatte ich es mir gerade am Feuer gemütlich gemacht. Im Flur bleibe ich stehen und überlege, was ich mit meiner ungewollten Freiheit anfangen soll.

Wo sind die Männer?

Haswell und seine Frau sind nirgends zu sehen, aber aus der Küche ertönt das Klack! von Metall auf Holz. Ich folge dem Geräusch, Bär trottet hinter mir her.

Ich finde James an seinem Schneidebrett, ein Messer mit schwerer Klinge in der Hand. Auf der einen Seite steht ein riesiger Korb mit Zwiebeln, auf der anderen eine gigantische Schüssel mit gewürfelten Zwiebeln. Während ich zusehe, lässt er das Messer mit übertriebener Gewalt auf das nächste Opfer niedersausen, und die Zwiebel zerfällt in zwei Hälften.

»Die können sich nicht wehren, weißt du.«

»Was?« James blickt auf, aber das Messer knallt schon wieder nach unten, und zwei Zwiebelviertel fliegen in entgegengesetzte Richtungen über das Brett und rutschen dann von der Arbeitsfläche. »Verdammt!« Er bückt sich, um die Viertel aufzuheben, spült sie unter dem Wasserhahn ab und legt sie dann zurück auf das Brett. Schließlich blickt er wieder zu mir, sein Gesichtsausdruck ist angespannt. »Was hast du gesagt?«

»Ich habe gesagt: ›Die können sich nicht wehren.‹ Und ein unschuldiges Opfer zu zerstückeln, fällt unter mutwillige Brutalität.«

Er schaut einen Moment lang verständnislos drein, dann blinzelt er. Mit zuckenden Lippen zuckt er die Achseln und setzt sein Messer an einem der Viertel an.

»Was gibt es zu essen?«

Er zuckt erneut mit den Achseln. »Keine Ahnung.«

»Du hast ...« Ich mustere die Schüssel ... »... genug für eine Armee und das feindliche Lager dazu gewürfelt. Und du weißt nicht, was du kochst?«

Wieder nur ein Achselzucken. »Die Hälfte des Kochbuchs fängt mit ›Hacken Sie eine mittelgroße Zwiebel‹ an ...«

»Na ja, du hast da mittelgroße Zwiebeln für ein halbes Kochbuch.«

James saugt die Luft durch die Zähne ein, zieht die Augenbrauen hoch und blickt sich in der Küche um. »Dann gibt es eben Zwiebelsuppe.« Er blickt bedrückt. »Das ist im Moment eine gute Wahl für Charlotte. Trostessen.«

Wen tröstet es?

War James wirklich so sehr in das Kind eines anderen Mannes investiert?

»Kann ich irgendetwas tun?«

Ich muss mir abgewöhnen, das zu fragen ...

Er wendet sich wieder seinem Schneidebrett zu ... »Was könntest du schon tun?« ... und schneidet die Viertel in feine Streifen.

Er verstummt, und wieder merke ich nach ein paar Augenblicken, dass ich entlassen worden bin. Mit den Händen in den Taschen zögere ich ...

Was jetzt?

Der Spaziergang war wahrscheinlich die beste Idee ...

Frische Luft ...

Von jenseits der Küchentür kracht etwas: das Wumms einer Axt auf Holz.

Ich weiß, was ich da höre. Ich bleibe am Kühlschrank stehen, suche nach etwas, von dem ich sicher bin, dass es da ist, und gehe dann nach draußen, dem Krachen aus dem Holzschuppen folgend. Wie erwartet finde ich Michael, mit dem Rücken zu mir, den Oberkörper entblößt, beim Holzhacken.

Eine Scheibe Kiefernholz liegt auf seinem Baumstumpf-»Amboss«, dem Querschnitt eines Stammes. Mit der Axt in der Hand holt er mit der geübten Leichtigkeit des Experten aus. Die Klinge beschreibt einen langen Bogen, trifft genau in der Mitte auf den Kiefernblock und spaltet ihn in zwei kleinere Scheite, die auf beiden Seiten zu Boden fallen.

Die ganze Aktion erinnert unheimlich an James in der Küche.

Michaels Köter liegt in einer Ecke, die Ohren hängen schlaff herab, der Kopf auf die Vorderpfoten gelegt. Ich stelle mich neben ihn, weit außerhalb der Reichweite der schwingenden Axt. Der Stummel, der bei ihm als Schwanz durchgeht, wedelt pflichtschuldig, als Bär zu mir stößt.

Grunzend hebt Michael eines der Scheite auf, zentriert es wieder auf dem Stumpf und holt erneut aus.

Und wieder.

Und wieder.

In den nächsten fünf Minuten wird die Holzscheibe zu Anzündholz reduziert, Finger aus Kiefernholz liegen in einem verstreuten Haufen um seinen Stumpf.

Schweiß rinnt ihm den Rücken hinunter, als er die Axt mit dem Kopf nach unten auf dem Stumpf abstellt und die Hände über dem Ende des Griffs verschränkt. Schwer atmend beugt er sich darüber und stützt seine Stirn auf seinen Handrücken ab.

Ich sollte nicht hier sein ...

Leise schleiche ich zur Tür, als Michael sich abrupt aufrichtet, die Axt in der Hand, und mit einem Schrei umdreht und sie wirft, sodass sie durch die Luft wirbelt ...

Verdammte Scheiße!

Ich zucke gerade noch rechtzeitig zurück, der Lufthauch zaust an meinen Haaren, als die Klinge vorbeizischt, in den Türrahmen einschlägt, sich dort festbeißt und vibrierend hängen bleibt.

»Christus!« Michael schreitet vorwärts. »Klempner, ich wusste nicht, dass du da bist. Ich wollte nicht ...«

Ich widerstehe dem Hämmern in meinen Schläfen, meinem Puls und unter meinen Rippen und knurre: »Erste Regel im Umgang mit einer tödlichen Waffe. Verdammt noch mal hinsehen, wohin man zielt.«

Er reibt sich über die Kopfhaut. »Klempn ... Larry ... Ich entschuldige mich. Ich bin hierhergekommen, um ...« Er verstummt. Schaut weg.

»Um Frust abzubauen?«

»So könnte man es ausdrücken.« Er lächelt schief. Hebt die Handflächen. »Ich hatte einen tiefen Drang, etwas zu treffen. Es schien am besten, es sinnvoll einzusetzen.«

»Du hast beinahe etwas getroffen.« Ich halte meinen Ton trocken. »Und beinahe geschafft, woran seit über vierzig Jahren die halbe kriminelle Unterwelt des Globus gescheitert ist.«

Er verzieht das Gesicht. »Wirklich. Es tut mir leid.«

Ich halte meine Gabe aus dem Kühlschrank hoch, einen Sechserträger. »Ich bringe Geschenke.«

Er schnaubt lachend, lässt den Kopf für einen Moment hängen und richtet sich dann auf. »Danke. Ja, eins könnte ich gebrauchen.«

Ich löse zwei Dosen ab, reiche ihm eine und nehme die andere selbst. Er setzt sich auf den Baumstumpf. Nippt am Bier. Atmet ein. Umfasst die Dose mit den Händen. »Komisch, wie das Leben manchmal so spielt. Alles gute Absichten. Alle ziehen am selben Strang. Und trotzdem geht es schief.«

»Es war nicht wirklich deine Schuld«, sage ich. »Ich hatte mich nicht angekündigt. Ich wollte dich nicht erschrecken.« Ich deute mit dem Finger nach oben, wo die Axt aus dem Türrahmen ragt. »Ich hatte nicht die Absicht, das abzubekommen.«

Er verdreht die Augen. »Darüber habe ich nicht geredet.«

»Oh ... Jenny?«

»Ja ...« Er sackt in sich zusammen. »Es ist seltsam. Rein intellektuell weiß ich, dass es nur ›eines dieser Dinge‹ ist. Aber es ist mir nie in den Sinn gekommen, dass es so passieren könnte. Ich hätte nie gedacht, dass es so wehtun würde.« Er nimmt einen weiteren Schluck Bier ... »Und das, bevor ich überhaupt Kinder habe.«

»Du hast bereits ein Kind, Cara. Sie nennt dich ›Daddy‹. Und du ... hast gewissermaßen ... zwei weitere.«

Sein Adamsapfel bewegt sich. »Zwei weitere?«

»Du bist ... was ... Pate ... für den Jungen der Haswells. Und ich würde nicht zögern, dich als Vormund für Vicky zu betrachten.« Seine Augen werden groß ... »Und ...«, fahre ich fort, »Vicky ist deine Schwägerin.«

Er starrt mich an, dann kichert er. »Das ist sie tatsächlich. Daran habe ich noch nicht gedacht. Du meine Güte ...« Er blickt in die Ferne ... »Wir sind eine seltsame, zusammengewürfelte Familie, nicht wahr? Frauen mit zwei Ehemännern. Männer mit zwei Frauen. Schwestern mit einem ganzen Generationen-Altersunterschied. Mitch mit einem ›Schwiegersohn‹, der älter ist als sie selbst. Und du ...«

»Ich?« Ich halte meinen Ton unschuldig. »Was ist mit mir?«

Er dreht den Kopf. »Nichts.« Er kippt den Kopf nach hinten und leert seine Dose. »Noch eins davon da?«

»Sicher.« Ich löse noch ein Bier ab und reiche es ihm.

Er öffnet die Dose. Trinkt. Seufzt. Sitzt schweigend da.

Ich trinke meine Dose aus.

»Klempner.«

»Was?«

»Danke für das Bier. Weißt du was ...« Er hebt seine Dose in meine Richtung ... »Du wirst gerade einer von den Guten.«

Was zum Teufel soll ich davon halten?

***
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Kapitel Fünf – Klempner
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Ich mag es nicht, mich nutzlos zu fühlen. Zurück in der Lounge, während das Feuer meinen Rücken wärmt, gehe ich die Möglichkeiten durch.

Mitch kümmert sich um Vicky in ihrer Tragetasche und steckt die Decken mit, wie mir scheint, unnötiger Kraft fest. Unsere Tochter schläft friedlich weiter, während Cara mit dem Haswell-Kind auf dem Sofa quengelt. Mitch droht ihr mit dem Finger und bringt sie mit einem missbilligenden Schnalzen wieder zum Schweigen. Cara schiebt ihre Unterlippe vor. Neben ihr wird Adams Gesicht rot. Mitch hakt einen Finger in den Gummizug seiner Hose, späht hinein, schnuppert, wühlt dann in Beths Vorrat an Utensilien und holt eine Packung Windeln hervor.

Ich bin versucht, einen Kommentar abzugeben, aber das könnte dazu führen, dass ich zu dem herangezogen werde, was die Frauen »Pipidienst« nennen. Ich habe es bisher durchs Leben geschafft, ohne je eine Windel wechseln zu müssen. Und ich bin froh, wenn das so bleibt.

Ein ablenkender Themenwechsel ...

»Glaubst du, ich kann irgendetwas zu dem beitragen, was mit Jenny los ist?«

Mitch zerrt Adam auf einem Handtuch in Position. »Ich glaube nicht.« Sie blickt nicht auf, aber ich sehe, wie sie schluckt. »Das ist etwas, das sie unter sich ausmachen müssen.«

»In dem Fall mache ich mich woanders nützlich ...« Sie blickt auf, die Augenbraue hochgezogen ... »Bist du sicher, dass es für dich in Ordnung ist, wenn ich Stanton die Hilfe anbiete, um die er gebeten hat? Bei dem Mörder, den sie jagen?«

Der Blick verwandelt sich in direktes Anstarren. Mitchs Brust hebt sich. Senkt sich. »Du hast die Fähigkeiten und die Kontakte. Ich würde sagen, du hast die moralische Pflicht zu helfen.« In ihren Worten liegt ein Hauch von Entschlossenheit. »Wirst du dich bei ihm melden?«

Ich hebe ihr Kinn mit meinen Fingern an. »Wenn du sicher bist, tue ich es sofort.«

»Ich bin sicher.«

***
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Haswell hat mir Stantons Telefonnummer gegeben. Nur wenige andere Leute haben sie. Die Durchwahl zu einem alten persönlichen Freund. Ich tippe die Nummer ein.

Es klingelt dreimal, dann wird abgenommen. »Kommissar?«

»Wer ...? Klemp ... Herr Waterman? Ähm ... Was kann ich für Sie tun?«

»Es geht eher darum, was ich für Sie tun kann, Kommissar. Nach unserem letzten Gespräch lehnte ich Ihre Bitte um Unterstützung in der Angelegenheit Ihres Serienmörders unter Berücksichtigung der Empfindlichkeiten meiner Frau ab. Seitdem habe ich jedoch mit ihr darüber gesprochen. Mitch hat mich gebeten, Ihnen jede erforderliche Unterstützung zukommen zu lassen.«

Kurzes Schweigen, dann: »Ist das so?« Stantons Stimme dröhnt vor Zufriedenheit. »Ausgezeichnet! Wann können Sie anfangen?«

»Sobald Sie wollen. Können Sie veranlassen, dass ich eine Kopie der relevanten Akten erhalte?«

»Ich lasse sofort einen Satz für Sie zusammenstellen. Das ist nicht die Art von Material, das man per E-Mail verschicken kann, verstehen Sie. Ich lasse sie Ihnen per Kurier schicken.«

»Danke. Und erinnern Sie mich bitte an die Namen der drei, die ich im Zusammenhang mit Ihren Ermittlungen befragen soll.«

»Das wären ...« Papier raschelt im Hintergrund ... »... Emilio Schauder, Damien Renberger und Jake Gordonton.«

»Sie haben keinen Grund zu der Annahme, dass sie mit den Morden in Verbindung stehen könnten?«

»Nicht in dem Sinne, dass sie darin verwickelt sein könnten. Aber die drei zusammen kontrollieren den größten Teil des Prostitutionsgewerbes in der Stadt. Da der Mörder es auf Prostituierte abgesehen hat, wollen wir wissen, ob sie oder einer ihrer Leute etwas gesehen hat, das uns eine Spur geben könnte.«

»Ich werde ihnen einen Besuch abstatten. Außerdem möchte ich die Überreste des letzten Opfers sehen.«

Eine Pause ... »Ich besorge Ihnen Doctor Anderssens Kontaktnummer, aber da Sie und er nicht gerade den besten Start hatten, ist es wahrscheinlich am besten, wenn ich selbst einen Termin für Sie in der Leichenhalle vereinbare.«

***
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